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Ägyptens Texte entdecken 
Leben, Liebe, Weisheit, Tod 

V O N U R S U L A V E R H O E V E N 

Tempel u n d Gräber, Skulp turen und Särge, Objekte 

aus Bronze, Edelsteinen oder Gold ­ diese materiellen 

Schätze sind es, die bei der ersten Begegnung mit der 

a l tägypt ischen Kultur zumeis t ins Auge fallen u n d 

forschungsgeschicht l ich a m A n f a n g des Interesses 

standen. Das Verständnis der monumenta len Formen, 

menschl ichen Figuren, Hand lungen , Symbole oder 

Gegens tände scheint uns relativ leicht, da die Schön­

heitsideale der Ägypter und die ausgewogenen Pro­

p o r t i o n e n sich von u n s e r e n D a r s t e l l u n g s m u s t e r n 

nicht allzu sehr unterscheiden. Doch was steht ge­

dankl ich dah in te r? 

Im Alten Ägypten war das Bild oder Artefakt fast im­

mer von Text begleitet, m a n kann sogar sagen, de­

korierte Grab­ u n d Tempelwände, aber auch Statuen 

u n d kleine Amule t te muss ten oder konnten gelesen 

werden, da nur der Name oder die Inschrif t sicher­

stellte, dass ein Abbild r ichtig funkt ion ie r te (Abb. i ) . 

Andererseits haben uns die ägyptischen Schreiber ein 

reiches Reper to i re an Schr i f tque l l en hinter lassen, 

durch die wir über individuelle Lebensläufe u n d Kri­

sen, Jensei tshoffnungen u n d Gottesvorstellungen un­

terr ichtet werden, aber auch Einblicke in spannende 

Konzepte und Deu tungen von Mensch und Natur ge­

winnen können . 

Die ersten al tägypt ischen Schrif tzeugnisse tauchen 

u m 3200 v.Chr. auf, beispielsweise in Form von Etiket­

ten an königlichen Grabbeigaben, die A u s k u n f t übe r 

Besitzer und Herkunf t der Gütergeben . Das Mittel der 

Schrif t erleichterte die zentral gesteuerte Verwal tung 

des Landes, wurde aber auch bereits f rüh im Kult und 

zur Speicherung von Wissen benöt ig t . Auch fü r Ver­

s torbene war Schreibmaterial eine wichtige Beigabe: 

So l ieß sich König H ö r D e n / U d i m u ( u m 2 9 3 9 ­

2892 v.Chr.) einen leeren Papyrus mi t ins Grab legen. 

Der ä l tes te n i e d e r g e s c h r i e b e n e vo l l s tänd ige Satz 

s t a m m t aus der Zeit des Königs Per ibsen (2749­

2734 v.Chr.) am Ende der 2. Dynastie. Er bezieht sich 

auf eine Verwaltungstät igkei t im Rahmen des Göt­

terkul tes u n d b e n e n n t dabei das got t ­menschl iche 

Vater­Sohn­Verhältnis, in dem der ägyptische König 

gesehen wurde: »Jedes Objekt aus Gold siegeln fin­

den Ombi ten (Got t Seth), nachdem er die Beiden Län­

der ( Ä g y p t e n ) f ü r seinen Sohn, den Doppe lkön ig 

Peribsen, vereinigt hat.« (Abb. 2). 

Bereits von Anfang an ist zu erkennen, dass die Ägyp­

ter neben den kunstvollen u n d detailreichen Hiero­

glyphen, die v.a. in Stein gemeißel t wurden , eine ver­

einfachte Schreibschrif t benutz ten, die mit Tinte auf 

Papyrus, Leder, Leinen, Holz, Stein oder Ton geschrie­

< 1 Die Kalksteinstatue eines 

Schreibers repräsentiert einen 

hohen Beamten: »Großer der 

Zehn von Oberägypten, Vorsteher 

der Doppelpyramide des Snofru, 

Henka« (Berlin, Ägyptisches 

Museum und Papyrussammlung, 

Staatliche Museen zu Berlin, 

Inv.Nr. ÄM 7334). 
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• 2 Aus der Zeit des Königs 

Peribsen ( 2749 -2734 v.Chr.) 

stammt der älteste vollständige 

Satz in hieroglyphischer Schrift. l J n o ^MÄÄ 

^ K ^ a ^ 
^ ^ ^ ^ 

ben werden konnte. Die ägypt ische Hieroglyphe fü r 

»Schrift« und »schreiben« stellt das nötige Material für 

das Schreiben mit der Hand für diese dar: als Schreib­

gerät Binsenstängel in e inem Etui, ein Ledersäckchen 

fü r Farbpigmente u n d eine Palette mi t zwei Vertie­

fungen fü r unterschiedliche Tinte (Abb. 4; Kat. Nr. 21). 

Da diese Schrif t ab etwa 650 v.Chr. vornehmlich von 

Priestern verwendet wurde, erhielt sie im 2. Jh. n.Chr. 

den N a m e n »Hieratisch« (hieratika — pr iesterl ich), 

w ä h r e n d die Bezeichnung »Hieroglyphen« sich ei­

gentlich nur auf die gemeißel ten ausführ l ichen Zei­

chen der altägyptischen Schrift bezieht. Beide Schrift­

ar ten, Hieroglyphen u n d Hieratisch, wurden bis in 

die Römerzeit verwendet: Die späteste hieroglyphische 

Inschrif t kann in das Jahr 394 n.Chr . dat ier t werden. 

Ab dem 7. Jh. v.Chr. entwickelte sich eine noch stärker 

a b g e k ü r z t e H a n d s c h r i f t , die wie die z u g e h ö r i g e 

Sprachstufe als »Demotisch« bezeichnet wird. Sie ist 

zuletzt in einem Graff i to aus dem Jahr 452 n.Chr . zu 

finden. Beide Quellen s t ammen vom Tempel der Insel 

Philae. 

Ein wichtiges Bindeglied fü r die Wiede ren tdeckung 

der a l t ägyp t i s chen Sprache, Schr i f t u n d Texte ist 

schließlich das Koptische, die letzte Sprachstufe, die 

vom Altägyptischen abs tammt , aber mit griechischen 

Buchstaben sowie einigen Zusatzzeichen geschrieben 

wurde. Als Sprache beziehungsweise durch die aktive 

Produkt ion von Schrif tzeugnissen ist das Koptische 

von etwa 100 n.Chr. bis ins 17. Jh. nachweisbar. Noch 

heute wird es von den koptischen Christen in Ägypten 

zumindes t in der Liturgie verwendet . Daher konnten 

Jean­Francois Champol l ion (1790­1832) und andere 

Gelehrte im 18./19. Jh. diese Sprache bereits verstehen, 

während die Kenntnis vom System der Hieroglyphen­

schr i f t in der Spätant ike verloren gegangen war. Erst 

das Dekret auf d e m Stein von Rosetta (London, The 

British Museum, Inv.Nr. EA24; Abb. 3), das f ü r die 

mul t ikul ture l le Bevölkerung der Ptolemäerzeit (306/ 

304­30 v.Chr.) in Hieroglyphisch­Ägyptisch, Demo­

tisch u n d Griechisch verfasst u n d geschrieben war, 

sowie die Kenntnis einiger Königskartuschen aus Tem­

peln oder von Statuen ermögl ichte die neuzeitl iche 

En tz i f fe rung u n d d a m i t die Erschl ießung a l tägyp­

tischer Texte: Das hieroglyphische Schriftsystem war 

weder eine reine Bilderschrift noch eine reine Laut­

schr i f t , sondern kombin ie r te phonet i sche Zeichen, 
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die f ü r einen bes t immten Laut oder eine Lautfolge 

s tehen, mi t Deutze ichen, die z.B. die Kategorien 

Mensch, Säugetier, Gebäude, Abstraktes usw. bezeich­

nen. Außerdem benutzte m a n Zeichen, die symbol­

haf t direkt das bedeuten, was sie darstellen. So kann 

der ägyptische Hausgrundr iss |_ J 1.) mit einem zu­

sätzlichen Strich versehen »Haus« bedeuten oder 2.) 

andere Bezeichnungen fü r Gebäude, z.B. »Tempel«, 

»Palast«, als solche kennzeichnen und 3.) mit seiner 

eigenen Lautung »per« in en t sprechend lautenden 

W ö r t e r n vorkommen, z.B. »peri« »herausgehen«: 

1) symbolisch: per »Haus« 

2) deutend: [£ n hut »Gehöft, Gebäude«; 

L J setep-sa »Palast« 

n 3) phonetisch: < = = : > p e r i »herausgehen«. 

Den phonet ischen Wert der Hieroglyphen erkannte 

Jean­Francois Champol l ion 1822 speziell an den 

K ö n i g s n a m e n »Ptolemaios« u n d »Kleopatra«. Die 

Kombinierbarkei t von Lautzeichen und Symbolzei­

chen wurde ihm deutlich am Königsnamen »Ramses«, 

in dem der erste Bestandteil Ra, der Sonnengott , nur 

mi t der Sonnenscheibe geschrieben wird, während 

der zweite Bestandteil mit den Lautzeichen für »ms« 

und »s« phonetisch geschrieben und als »hat ihn ge­

boren« zu lesen ist. Nachdem dieses Prinzip verstan­

den war, eröffneten sich ganz neue Zugänge zur alt­

ägyptischen Kultur. 

Jean­Francois Champol l ion genügte es nicht mehr, 

die Zeichnungen der napoleonischen Expedition und 

die Objekte im Pariser Louvre zu studieren, er f uhr be­

reits 1824 nach Turin, um das reiche Textmaterial der 

Sammlung von Bernardino Drovetti (1776­1852) ken­

nenzulernen. Unter anderem rekonstruier te er dor t 

den be rühmten Turiner Königspapyrus aus der Zeit 

Ramses' II. (1279­1213 v.Chr.), der die Königsnamen 

der Vergangenheit enthielt. Dies war teilweise nur mit­

hülfe der Überl ieferung des ägyptischen Geschichts­

schreibers Mane tho (285­246 v.Chr.) mögl ich, der 

eine Chron ik des pharaonischen Ägypten verfasst 

hatte. 

•»•3 Der Stein von Rosetta überlie­

fert ein dreisprachiges Priesterdekret 

aus dem Jahr i96v.Chr. und ermög­

lichte damit die Entschlüsselung der 

Hieroglyphen. 

. . . A . ­ ' ­ T !»£.Cl1:E:;ä:*,.:';rfi 
-..i#T>=i«!ay«EÄ;f£r/rj3: JSL . 

*.<i*?ö?rf«.".*s:-5f£SiBr;c3i9UK£aii 
^i:=;jj§a?i«r.^2!^iiiHnisrosm;trii-' 

,^(H»ff<*S2]^4as r ig3^«vm!nsi^. i«»Jt:Wv 
..össärtrram'js^^ .Äm5«^imis^Ä*'^^^i=/rr:;it+^i.sü3H5r.nit 

x-te^fiSSwmrrrjVKTCfcijfe;^^ »x=T3iii^!ms:Hr5^^;::isttrfiii£fu?^fi*^iiiu<;s*iai 
/ d < ! S C ^ M ; i f f i 2 i ° £ : ; f ^ ä t ' < ^ / ? Ä t e i : a « < i » T : m ^ r j j T i ^ ^ ; r ; ? i » ^ 

f .<rf<iiteflSwmffi^^ 
^.irrÄ?£XT:;ife?.:aT=^^^ itt^Sfvm. 
WH m&ma^m: ^ccrix&mäJ^^m»vr»z^mszmtE'Aii. 
^ f a s s ^ ? ^ ^ ^ ^ 4 ' 

.^(^C\ttm^ift^t..i.;.. .^..-^.'M-.l . 'fnWi't. ... 
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S t e l ^ ^ ' Ä i -

•>!S& 

fflS&KSa 
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• 4 Schreibgerät als Hierogly­

phe aus dem Grab des Rechmire 

in Theben­West (TT 1 oo), um 

1420 v.Chr. 

SM 
Sehr f rüh bekannt war auch eine Sammlung von illus­

trierten Sprüchen auf zahlreichen Papyri, die sich offen­

sichtlich auf das Jenseits bezogen. Im zweiten Band der 

Ant ikenbeschre ibung der Description de l'Egypte von 

1799 sowie in einer Publikat ion von 1805 durch Jean 

Marcel Cadet liegen die ältesten Veröffentl ichungen 

eines solchen Pariser Papyrus vor. Champoll ion deute­

te diese Texte als Grabri tual (»Rituel funeraire«), 1842 

benutzte der Berliner Ägyptologe Karl Richard Lepsius 

(1810­1884) fü r diese S p r u c h s a m m l u n g den bis heute 

geläufigen, wenn auch nicht sehr passenden Begriff 

»Todtenbuch der Ägypter«, als er einen knapp 17,5 m 

langen hieroglyphischen Papyrus aus Turin (Turin, 

Ägyptisches Museum, Inv.Nr. Cat. 1791) in einer eige­

nen Abschr i f t publizierte und an ihm die bis heute 

gü l t ige E in te i lung u n d N u m m e r i e r u n g der Sprü­

che 1—165 festlegte. Die ägyptische Bezeichnung »An­

fang der Sprüche vom Herausgehen a m Tage« lässt 

den eigentlichen Zweck besser erkennen (Kat.Nr. 22; 

vgl. Beitrag Gülden, Herausgehen) . 

Weitere, auch heute noch wichtige historische oder 

l i terarische Texte p räg ten berei ts in der Mit te des 

lg.Jhs. das Bild Europas vom Alten Ägypten, beson­

ders durch die Publikationen von Emmanuel de Rouge 

(1811­1872) in den i85oer­Jahren: Die persönliche Bio­

graf ie des Ahmose, Sohn des Ibana, aus dessen Grab 

in Elkab (Oberägypten) , beschreibt die Kämpfe zu 

Beginn des Neuen Reiches (1550­1070 v.Chr.); die voll­

s tändig erhal tene Erzählung von den zwei Brüdern 

Anubis und Bata auf dem Papyrus d'Orbiney (London, 

The British Museum, Inv.Nr. EA 10183) schildert die 

m ä r c h e n h a f t e Lebensgeschichte zweier Hi r ten u n d 

Viehzüchter bis zur Krönung des j ünge ren Bruders 

z u m König; auf d e m Papyrus Sallier III (London, The 

British Museum, Inv.Nr. EA 10181) ist die poet ische 

Form eines Kriegsberichtes über die Schlacht Ram­

ses' II. im syrischen Kadesch erhalten. 

In England arbeitete auch Charles Wycliffe Goodwin 

(1817­1878) an diesen drei Texten und gab 1858 gleich 

eine Neubearbe i tung heraus, in der er auße rdem den 

Papyrus Prisse (Paris, Bibliotheque National de France, 

Inv.Nr. 183­194) erstmals vorstellte, dessen »Lehre des 

Ptahhotep« er als »das älteste Buch der Welt« verstand. 

Der Protagonis t P t ahho tep ist zwar nach Aussage des 

Textes angebl ich ein Bürgermeis te r u n d Wesir am 

Ende der 5. Dynas t ie ( u m 2400 v.Chr.) , a l le rd ings 

dür f te der Text nach heutigen Erkenntnissen erst in der 

12. Dynastie (1976­1793 v.Chr.) verfasst und ihm nach­

träglich oder fiktiv zugeschrieben worden sein. Äu­

ßerst kunstvoll ist der Beginn, in dem Ptahhotep seine 

Al t e r sbeschwerden m i n u t i ö s au fzäh l t , u m zu be­

gründen , warum er seine Weisheiten zu Papyrus brin­

gen will. Weiter heißt es: »Es gibt keinen, der weise ge­

boren wurde« und er empfiehl t seinem Nachfolger als 

Erstes: »Fühle dich nicht erhaben wegen deiner Kennt­

nisse, sondern berate dich mit dem Unwissenden wie 
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mit dem Wissenden.« Seine teilweise immer noch ak­

tuellen Lebensweisheiten entsprechen den »Tugenden 

der ägyptischen Welt« (Junge 2003.) u n d zeugen von 

reichen Erfahrungen in zielorientierter Geschäf tsfüh­

r u n g als Verwal tungsbeamter . Höfl ichkeit u n d Be­

scheidenheit , Redlichkeit, eine stabile Meinung und 

die Beachtung der Hierarchien und unterschiedlicher 

Kommunikat ionss i tua t ionen sind Empfeh lungen für 

einen gerechten Beamten, der am Hof Karriere ma­

chen will. Auch Sensibilität u n d fast schon psycho­

therapeutische Methoden gehör ten zum Repertoire: 

»Wenn du ein Mann in leitender Position bist, dann 

höre geduldig auf das Wort des Bittstellers. 

Weise ihn nicht ab, bis er seinen Leib ganz >ausgekehrt< 

hat von dem, was er dir zu sagen beabsichtigte. Ein 

Kummervoller wünscht mehr, sein Herz auszuschütten, 

als dass geschieht, weswegen er kam. Wenn aber 

Bittsteller abgewiesen werden, dann sagt man: 

Warum in aller Welt lehnt er das ab?< Aber auch 

wenn sich all das, worum er bat, nicht erfüllt, eine 

>Herzensglättung< ist das gute Zuhören.« 
17. Maxime 

Wie viel wir heutzutage vom ursprünglichen Reichtum 

ägyptischer Textprodukt ion kennen, ist schwer zu sa­

gen, fü r das Alte Reich (2707­2170 v.Chr.) n i m m t man 

an, dass nur ein Hundert tausendstel der Texte erhalten 

blieb. Die münd l i che Über l ie fe rung wird im Alten 

Ägypten auße rdem immer eine sehr g roße Rolle ge­

spielt haben, vergleichbar mit orientalischen Geschich­

tenerzählern oder der europäischen Märchenkul tur . 

Die bislang bearbeitete »Literatur« der Ägypter enthält 

eine große Vielfalt an Formen und Inhalten, wobei die 

Ga t tungen von heute sich nicht einfach auf die alten 

Werke ü b e r t r a g e n lassen. Ged ich t , Epos, R o m a n , 

Novelle, Drama oder Märchen e n t s t a m m e n unserer 

eigenen Kultur­ u n d Geistesgeschichte, vor deren Hin­

te rgrund sie jeweils gesehen werden sollten. Auch in 

Ägypten war der historische Kontext oder die gesell­

schaft l iche Funktion der Texte ausschlaggebend für 

Form u n d Inhalt . Aus der Autobiograf ie eines Grab­

besitzers, die er sich an den W ä n d e n seines Felsgrabes 

eingravieren ließ, mag sich die Ga t tung der autobio­

grafischen Erzählung entwickelt haben. Berühmtes 

Beispiel ist die fiktive Lebensgeschichte des Sinuhe, die 

u m 1900 v.Chr. erstmals niedergeschrieben (Papyrus 

Berlin, Ägyptisches Museum, Inv.Nr. P3022) u n d in 

späteren Epochen als Schultext verwendet wurde. Ge­

schichten von Zauberern , Königen, Göt tern u n d Hel­

den zogen die Zuhörer oder Leser offensichtlich sehr 

stark in ihren Bann. In diesen Werken f inden sich un­

terschiedlichste zwischenmenschl iche Er fah rungen 

von Leben u n d Tod, Liebe u n d Eifersucht, Wahrhe i t 

u n d Lüge, Zwietracht u n d Hilfe, Sieg u n d Niederlage. 

Mütter u n d Väter sorgen sich u m ihre Kinder, Brüder 

haben Ärger mi t ihren Frauen, Untergebene werden 

unge rech t behande l t , Könige vergif te t , u n d g e r n e 

werden auch die Grenzen zwischen Ägypten und Aus­

land, Diesseits u n d Jenseits, Menschenwelt u n d Göt­

terwelt überschr i t ten . 

Viel Raum fü r Spekulat ion bieten Textquellen, deren 

Anfang oder Ende nicht mehr vorhanden ist, so der 

Bericht über die schwierige Handelsmission des We­

n a m u n , der im Libanon Bauholz fü r die Barke des 

Arnim beso rgen soll (Papyrus Moskau, Puschk in ­

Museum, Inv.Nr. 120). W e g e n Diebstahls u n d auf­

g r u n d von Zuständigkei tsproblemen aber irrt er zwei 

Jahre lang umher , bis er auf Zypern landet, wo er zur 
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lokalen Fürstin gebracht wird, die angeblich Ägyp­

tisch versteht. An dieser Stelle bricht der einzige Text­

zeuge unvermit tel t ab, obwohl noch fü r einige Zeilen 

Platz auf d e m letzten Papyrusb la t t gewesen wäre. 

Wird er mit der Fürstin glücklich? Kehrt er erfolgreich 

nach Ä g y p t e n z u r ü c k ? Auch der »Verwunschene 

Prinz« will sich, ebenfalls im Ausland, drei Schicksa­

len stellen, die sein Leben bedrohen . Nachdem er die 

e rs ten be iden G e f a h r e n in Gesta l t von H u n d u n d 

Schlange offensichtlich abgewendet hat, näher t er sich 

e inem See, in dem die dr i t te Macht, ein krokodilar t i ­

ges Wesen, auf ihn lauert ­ aber der Ausgang der Ge­

schichte ist leider unbekann t , da die einzig erhal tene 

Textquelle, ein Papyrus (London, The British Museum, 

Inv.Nr. EA10060), bei einem Brand beschädigt wurde. 

Grundsätz l ich ist zu beobachten , dass tradit ionelle 

Texte u n d uralte Rituale immer wieder benutz t und 

manchmal nur wenig verändert wurden. Die Schreiber 

m ü h t e n sich, in Archiven die besten Vorlagen und 

Varianten zu finden, u m zuverlässige Abschrif ten her­

stellen zu können . Andererseits tauchen auch sprach­

liche Modern i s ie rungen , inhal t l iche U m d e u t u n g e n 

u n d neue Varianten auf. Zwischen den g r o ß e n Bi­

bliotheken und Schulen des Landes muss es enge Be­

ziehungen gegeben haben, denn von manchen Wer­

ken existieren Kopien oder Zitate über Jahr tausende 

und weite Entfernungen hinweg. So wurden z. B. Text­

kompos i t ionen aus Assiut etwa 500 Jahre später in 

Theben wieder verwendet . 

Andererseits g ib t es auch Anzeichen dafür , dass Au­

to ren eine g r o ß e Freude a m selbst ge sch r i ebenen 

Wort , an aktuellen und anspruchsvollen Formulierun­

gen hat ten. Die Klage eines Mannes namens Chache­

per reseneb , d ie f rühes tens ins ig .Jh . v.Chr. da t i e r t 

(Holz ta fe l London , The Brit ish M u s e u m , Inv.Nr. 

EA5645), könn te auch aus dem Mund eines zeitge­

nössischen Schriftstellers des 21. Jhs. n.Chr. s t ammen: 

»Oh hätte ich doch unbekannte Redewendungen, 

ungewöhnliche Sprüche, 

in neuen Worten, die noch nicht gebraucht wurden, 

frei von Wiederholungen! Nicht die Sprüche an 

bekannter Rede, die (schon) die Vorfahren 

gesprochen haben.« 

Burkard/Thissen 2007, S. 138. 

Schrift­, Wort­ u n d Zahlenspiele, Lautmalereien, Alli­

terationen, Parallelismen, tabel lenart ige oder sogar 

wie Kreuzworträtsel gestaltete Texte zeugen von am­

bit ionierter und kultivierter Schreibkunst , die in der 

Ptolemäerzei t u .a . d u r c h eine Verzehnfachung der 

Anzahl der Schriftzeichen ihren H ö h e p u n k t erreicht. 

Die Verwendung von roten Verspunkten, Überschrif­

ten, Geb rauchsanwe i sungen u n d m i t u n t e r Seiten­

zahlen, aber auch Korrekturen u n d A n m e r k u n g e n 

lassen dabei erkennen, dass m a n die Leser oder Be­

nutzer der Texte im Auge behielt . 

Obwohl die meisten Werke keine Verfasser nennen, 

kennen wir eine Reihe b e r ü h m t e r Autoren, entweder 

aufgrund ihrer Werke oder weil die Nachwelt an sie er­

innert. Erst seit etwa 20 Jahren ist das Werk eines Man­

nes aus Deir el­Medineh in der Ägyptologie bekann­

ter g e w o r d e n , da i m m e r m e h r Textzeugen zu tage 

traten: Amunnacht , Sohn des Ipuye, war ab 1167 v.Chr. 

übe r 30 Jahre lang unter vier verschiedenen Ramessi­

denkönigen als Schreiber der thebanischen Nekropo­

le tät ig (vgl. Beitrag Verhoeven, Butehamun) . Er ver­

fasste zwei Dichtungen, vier Hymnen und eine eigene 

neue Lehre, in der er z.B. Belesenheit empfiehl t : 
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»Wende dich nicht ab von den Worten und 

Sprüchen der alten Schriften. [...] Werde Schreiber 

und gehe im Lebenshaus (Bibliothek) umher, 

werde wie eine Bücherkiste!« 

Möglichem Desinteresse am Lernen wird der Nutzen 

einer Ausbi ldung gegenübergestel l t : 

»Siehe, nützlicher ist es, sie (die Schule) zu vollenden 

als das Riechen der Lotosblüten in der Sommerzeit, 

und als Salböl im Grabe«. 

Burkard/Thissen 2008, S. 127. 

Neue Textquellen sind allerorts von g roße r Wichtig­

keit für die Forschung, wie sich jüngs t in Assiut zeigte. 

Hier wurden in e inem verschütteten Grab 200 Text­

u n d Bildgraffiti an den W ä n d e n entdeckt , die z u m 

einen von Besuchen hoch oben auf dem Gräberberg 

berichten, zum anderen die Anfangspassagen berühm­

ter Literaturwerke, die auch in der Schule geübt wur­

den, wiedergeben. Letzteres ist nur fü r dieses Grab 

belegt, in Deir el­Medineh schrieb m a n literarische 

Passagen dagegen auf Kalksteinscherben. Aufg rund 

von Überl ieferungszufäl len war der Name des Autors 

der sogenann ten Loyalistischen Lehre auf keiner der 

bekann ten Quellen (eine Holztafel, drei Papyri und 

65 Ost raka) erhalten, sodass m a n auf Spekulat ionen 

angewiesen war. Das neu entdeckte Grab N13.1 in As­

siut bietet nun Graffi t i mi t drei verschiedenen Ab­

schrif ten dieser Lehre, u n d an einer Stelle sind erst­

mals der Name und weitere Titel des Autors erhalten, 

sodass der »Bürgermeister u n d Wesir Kairsu« je tz t 

endlich zu seinem Urheberrecht k o m m t ! (Abb. 5) 

Die Geschichte und die Bandbrei te der ägyptischen 

Literatur sind zu groß , u m sie in diesem Rahmen auf­

fächern zu können . Neben den hier nur exemplarisch 

M 
r,. 

Wtä 
i-SEL 4 m\ 

v - V/ 
K ' r n o 

dCh 

herausgegriffenen Erzählungen, Märchen, Lehren und 

Dichtungen gibt es zahlreiche Briefe ­ übr igens auch 

an Verstorbene ­ , Urkunden , historische Texte, reli­

g iös ­ theologische H y m n e n u n d Traktate , Mythen , 

Unterweltsbücher und Ritualanweisungen, hei lkund­

liche Werke sowie Wissenstexte zu Mathemat ik , As­

t ronomie oder Sch langenkunde , verschiedene kult­

topograf ische Kompendien , Fest­ u n d Loskalender, 

Anweisungen zur T r a u m d e u t u n g u n d vieles andere 

mehr. Monumenta l inschr i f t en in Gräbern , auf Stelen 

u n d in Tempeln sind ein weiterer immenser Fundus 

fü r historische oder kul t ische Fragen. Etliche Text­

quellen sind i m m e r noch unzure ichend oder noch 

gar nicht bearbeitet . Auch die spätägyptische, Demo­

tisch geschriebene Erzähll i teratur ab der 2. Hälf te des 

l.Jts. v.Chr., von der in den letzten Jahren viele umfang­

reiche Quellen erschlossen werden konnten, berichtet 

von Geistern, Priestern oder Kriegshelden vergange­

ner Epochen, die zumeist in Konflikte mi t Fremdlän­

dern oder in schwierige Liebesbeziehungen geraten: 

Die Themen für Spannung und Abenteuer haben sich 

über die Jahr tausende offensichtlich kaum verändert . 

jt 

w 

y , «Ja 
* 

Mb r 
^.5 Graffito in Grab N13.1 

in Assiut mit der Erwähnung 

des »Bürgermeisters und Wesirs 

Kairsu« 

Lit.: Brunncr-Traut 1991. - Burkard/ 
Thissen 2007. - Burkard/Thissen 2008. 
Hoffmann/Quack 2007. - Kurth 1999. -
Junge 2003. - Loprieno 1996. -
Parkinson 2009. - Quack 2005. -
Schlott 1989. - Verhoeven 2009. 
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